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Sibiriens wirtschaftliche Bedeutung
von H. Toopfer

ibirien ist eine Kolonie, deren Lage zum Mutterland nicht gün¬
stiger gedacht werden kann. Dem ausdehuungsbedürftigen Slawen¬
tum bietet sie genug Spielraum nnd an ihren Grenzen auch noch
Grund und Gelegenheit überreichlich, sich zu erweitern. So haben

Vdie ersten Erwerbungen Jermaks in Sibirien mit Notwendigkeit
zu einer Ausdehnung bis an den Stilleu Ozean und zeitweilig darüber hinaus
"ud zu immer weiterschreitender Verschiebung der Grenzen nach Jnncrasien
^ueiu geführt. So bedürfte die lauge sibirisch-chinesische Grenze hier und da
Mwr energischen Ncgnlicrung ans friedlichem oder gewaltsamem Wege. So
^'lgte der Erwerbung des Amnrgebiets die Aneignung von Kwcmg-tung mit
Port Arthur, so wird in absehbarer Zeit die Mongolei' russischer Besitz werden.

wnrde der Tnrkcstan kolonisiert, wurden von hier ans die südlich vor-
^legneu Fürstentümer bearbeitet, bekriegt, russifiziert und schließlich mediatisiert.
^»d jetzt, nachdem sich England zu allgemeiner Freude außer staud gesetzt

seiner mißgünstigen Politik ernstlichen Nachdruck zu geben, drängt Ruß¬
land auf geraden uud krummen Wegen au die Gestade des Indischen Ozeans

und wird sich vermutlich sehr bald iu einem branchbaren Hafen festsetzen
""d sich iiuf dem Wege dahin Herat, den Schlüssel zu Indien, aneignen.

. Aber nur wollen jetzt uicht deu vielfach verschlnngnei, Pfaden der mosko-
'"Uische,, Politik, die mit'den Kraken die schnell, geräuschlos und fest zufassende
' rt gemein hat, weiter folgen, sondern uns ein Bild zu machen versuchen,
^'as Nußland als Kolonisator leistet, was es in seinem ältesten Kolonialbesitz,
^'u Ausgangspnnkt seiner Eroberungspolitik, iu wirtschaftlicher Beziehung

'Pfunden uud entwickelt hat, was'dessen Zutuuft ist. Diese Fragen sind
gegenwärtig von nmso hvherm Interesse, als wir uns dort nahe vor der
^UeMmg, eines großartige» Werkes sehen, das ohne Zweifel bernfen ist,
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einen Umschwung der Verkehrsverhültnisse anzubahnen, und als man in Peters¬
burg eifrig bemüht ist, eignes und fremdes Kapital zu einer energischem Aus¬
beutung der in diesem ungeheuern Gebiet ruhenden Schätze anzuregen.^)

Der Name Sibirien klingt uns nicht freundlich und anmutend: Nur halten
es für die Heimat eisiger Ostwiude, alles ertötender Kälte, wissen nur Ober¬
flächliches von weglosen Steppen, öden Tundreu uud glauben rückhaltlos an
die von Kcnnan und andern so tendenziös gefärbten sibirischenStimmungsbilder.
Wir vergessen nur dabei, was uns jede Karte lehrt, daß sich Sibirien über zwei¬
unddreißig Breitengrade erstreckt und somit recht verschiedueKlimate, recht ver-
schiedne Lcbensbedingnngen aufweisen muß. Sibirien ist etwa 250000 Quadrat¬
meilen, also reichlich fünfundzwanzigmal so groß wie Deutschland, Es ist be¬
kanntlich vom Pamir an gegen die Mongolei durch Gebirge abgeschlossen, die
teilweise die Grenze des ewigen Schnees, in der Bjeluga eine Höhe von 3400
Metern erreichen. Der Tjan-Schan und das ausgedehnte Bergland des Altai
entsenden ihre Ausläufer nach Westen hin in die Steppe, das Ssajangebirge
Bcrgzüge nach Norden und das Transbaikalbergland den 3600 Kilometer langen
Jnblonvwh- und Stanowoi-Chrebet bis hinauf zum Ostkap an die Beriugstraße.
Dieses Gebirge verzweigt sich in allmählichem Fall nach Norden in dem un¬
geheuern Nanm östlich von der Lena, wo einige isolierte Züge, wie die 1200
Kilometer lange Werchvjanskkette, noch größere Höhen aufweisen. Ebenfalls
beträchtlicheHöhenzüge durchschneidendas Land zwischen Lena nnd Jenissei, die
teils von dem Ssajangebirge ausgehn, teils als selbständige Erhebungen die
Wasserscheide zwischen beiden Stromsystemen sind. Dagegen stellt das Land
zwischen Jenissei nnd Randgebirgen einerseits und Uralgebirge und -Fluß
andrerseits eine »nächtig ausgedehnte Flüche dar, im Süden Stcppenlcmd, nördlich
davon eine durch das Flußshstem des Obj-Jrtysch reichlich bewässerte Ebne.

Diesen Grundzügen der orographischen Gliederung folgt die politische Ein¬
teilung: 1. Generalgouvernement Steppenland mit den Gebieten Sscmirjetschensk,
Ssemipalatinsk und Akmolinsk — das Stromgebiet des Jrtysch; 2. nördlich
davon die Gouvernements Tobolsk und Tomsk Wcstsibirien) — das Strom¬
gebiet des Obj; 3. östlich das Generalgouvernement Jrkutsk (Ostsibirien)
mit den Gouvernements Jenisseisk und Jrkutsk — das Stromgebiet des
Jenissei — und das Gebiet Jakutsk, das den ganzen Nordvsten bis an
den Jablouowy- und Stanowoi-Chrebet umfaßt — das Stromgebiet der Leua
und einiger bedeutender Flüsse wie Jndigirka und Kolyma; 4. endlich General¬
gouvernement Amur mit den Gebieten Transbaikalien, Amur und Küstenland,
südlich und östlich von dem Jablonowy-Chrebet.

West- und Ostsibirien zeigen eine Gliederung in drei Zonen, deren Grenzen
etwa der sechsundfünfzigste uud achtundsechzigsteGrad nördlicher Breite, natür-

Die Zahlenangaben sind zum Teil dem bei der Allrussischen Ausstellung in Nowgorod
zusammengestellten Werk „Die Produktivkräfte Rußlands" von Kowalewsti, zum Teil dem
„Führer durch Sibirien" von Dolgoruki, zum Teil Zeitungsnachrichten entnommen.
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lich hier und da mit bedentendett Abweichungen bezeichnen. Die südlichste Zone,
ein ausgedehntes Niedernngsland, das von der sibirischen Eisenbahn durch¬
schnitten wird, ist mit Ausnahme einiger Salzsteppen nach seiner Bodcngestal-
tung nnd Bewässerung zum Anbau im allgemeinen wohl geeignet, in den
Thälern und Ebuen am Altai sogar vorzüglich befähigt. Die mittlere Zone
ist die (allein iu Westsibirien fast 17000 Quadratmeilen große) Taigälaudschaft.
Dies ist die Heimat der über ganz Sibirien verbreiteten geradschäftigen sibirischen
Ceder, der dunkelgrünen Lärche, die mit Birke und Fichte, dichtem Haselstranch-
buschwcrk und hohem Riedgras zu stillem, durch entwurzelte Stämme, Grube»,
Schlänken und Bäche fast unzugänglichem Urwald verwachsen sind. Hier und
da an geschützten Stellen geben diese Wälder die Möglichkeit zum Anbau nnd
lichten sich unter den Schlügen der von Süden her eindringenden Kolonisten,
Nach Norden hin verkrüppeln ihre Bestände nnd verlieren sich iu den sumpfigen,
nur mit Moos uud Flechten bewachsenen Tundren, Der Nnterboden besteht
hier aus gemischteil Schichten von gefrorner Erde, Thon und Eis, die sich im
Sommer nur oberflächlich erwärmen und auftauen, uud schließt somit eiue
Besiedlung vollständig aus. In einem breiten nach Nordosteu etwas schmaler
werdenden, aber oft tief in die südlichereZone eingreifenden Streifen überzieht?
diese Tundren Nordasicn, nnr unterbrochen von den Deltamündungen der großen
Ströme. Die Nordküste selbst erhebt sich etwas nnd weist uach Nansen eine
typische Fjordbildung auf, wodurch der Zugang in das Innere wesentlich er¬
schwert wird.

Natürlich ändert die Bvdengestnltung den Charakter der Landschaft dahin,
daß z. B. in den gebirgigen Teilen des ant weitesten südlich gelegnen Gou¬
vernements Jrkiitsk von Ackerban des Höhenklimas wegen keine Rede sein
knnn, nnd ans den sturmnmbrausten Höhen des Jablonowy und seiner Aus¬
läufer die Tnigawälder iu dünnes Gestrüpp verkümmern. Von der Dreizouen-
gliedernng ist das Gebiet Jakntsk überhaupt ausgeschlosseu, da es iu seiner
ganzen ungehenern Ausdehnung lediglich aus Waldlandschaft nnd Tundren
besteht nnd nur sporadischen Anbau aufweist; dafür aber beherbergt es bei der
Mannigfaltigkeit seiner geognostischen Zusammensetzung nnberecheitbare, freilich
schwer zu hcbeude mineralische Schätze in seinen Bergzügen.

Steppeulaud ist, was sein Name bezeichnet, eine breite, sich an die West-
sibirische Tiefebne anschließende wenig gegliederte Ebne, zn einem großen Teil
^'vn ganz unwirtlichem Charakter, zum Teil mageres Weideland, zum Teil
recht wohl rulturfähig, fast überall aber von Wald entblößt. Traitsbnikalicn,
N000 Quadratmcilen groß, stellt ein Bergland dar, das zwischen kahlen, unter
^sigeiit Nvrdvst erstarrten Höhcnzügen in den gut bewässerten Thälern der
Nüsse Selenga, Ingoda, Ouou und Schilka uud einigen Ebnen etwa zn einem
Drittel seines Gesamtareals zum Anbau geeignet ist. Das Amnrgebict, das
zum großen Teil gebirgig, aber sonst reich bewässert ist, weist etwa 2000 Quadrat-
Meilen agrikulturfähiges Land, sonst mächtige Wälder und Sümpfe auf, verspricht
^doch „iit wettern 4000 Quadratmeileu, also im ganzen mit der Hälfte seines
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Areals anbaufähig zu werden. Vom Küstengelnet ist Ussuriland fast in seiner
ganzen Ausdehnung zur Besiedlung geeignet, wogegen die Insel Sachalin mir
wenige kulturfähige Strecken bietet. Die übrigen, nm Ochotskischen Meere
liegenden Länder haben ebenso wie die wissenschaftlich so hoch interessante,
vulkanische Halbinsel Kanttschntka in wirtschaftlicher Beziehung vorläufig wenig
Znkunft, da ihr jetziger ganzer Wert iu den Ertrügnissen der Jagd nnd Fischerei
liegt, nnd die Hebnng ihrer mineralischen Schätze nur unter den größten Schwierig¬
keiten möglich sein wird.

Das Klima Sibircns ist durchaus kontinental und wird auch in den Landen
am Stillen Ozeau durch keinen warmen Mecresstrom gemildert; im Gegenteil
trägt das Ochotskische Meer trotz seiner nicht allzu nördlichen Lage durchaus
den Charakter eines Polarmeeres und entsendet seine laltfeuchtcn, besonders
den Getreidebau so schädigendenNebel über das ganze benachbarte Land. Hiervon
abgesehen zeigt Sibirien im allgemeinen große Gleichheit der klimatischenVer¬
hältnisse, deshalb giebt die überaus geringe Zahl der meteorologischen Beob
achtnngcn doch ein annähernd richtiges Bild des Klimas. Von den vier Jahres¬
zeiten sind Frühjahr und Herbst meist regnerisch, der Sommer bringt trockne
Hitze, der Winter klare, schneidende Kälte und nur wenig Schnee. Die kältesten
Monate sind Dezember und Januar, in denen z. B. die Temperatur in dem
einen Kältepol darstellenden Ort Werchojnnsk ans das in Grönland beobachtete
Minimum von 58 Grad C. herabsinkt. April, der Monat des Wiedercrwachens
der Natnr, nnd Mai weisen schroffe Temperaturwechsel oft um 30 Grad C-
in vieruudzwciuzig Stunden auf. Die meiste» Ströme, auch der Baikalsec sind
vom Dezember bis April, je weiter nach Norden, desto länger nnd fester zu¬
gefroren.

Westsibiricu, Ostsibirieu und auch das Steppenland haben, je weiter nach
Osten, umso mehr, eine bedeutend niedrigere mittlere Jahrestemperatur, rauhere
Winter, einen stürkern Unterschied zwischen Sommer- nnd Wiutertcmperatur
und geringere Niederschläge, als Gegenden derselben Breite in Europa. Die
höhere Durchschuittstcmperatur der Vegetatiousmonate zeitigt aber doch eine
üppige Flora uud kräftigen Baumwuchs nnd begünstigt den Ban fast aller
Getrcidearten, soweit eben diese uach dem Klima noch reis werden könne».
Noch kontinentaler, d. h. kälter nnd im Sommer heißer uud trockuer stellt sich
das Klima vou Transbaikalien dar, ermöglicht aber unter der kräftigern Wir¬
kung der Sonnenstrahlung einer Flora das Gedeihen, die in Ost- nnd West¬
sibirien nicht fortkommen kann. Im Amur- und Küstengebiet fällt bei starker
Temperaturdiffercnz zwischen Sommer und Winter mehr Feuchtigkeit, als selbst
in der Taigazvne von Ost- und Westsibirien? dieser Feiichtigkeitsnberschiiß, der
gerade in den Vcgetationsmonaten herabkommt und durch dichte Wälder und
hohes Gras festgehalten wird, macht das Land so neblig-fencht und snmpfig,
daß das Getreide vorerst nur in dem geschützten Amurthal und in einigen Neben-
thälcrn ausreifen kann und dabei uoch sehr häufig nnswnchst oder sich mit
einer gesundheitsschädlichen Pilzbildung überzieht. Je weiter nach Norden,
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"mso ungünstiger stelle» sich diese klimatischenVerhältnisse eben unter der oben
angegebnen Einwirknng des Ochvtskischen Meeres.

Über das ganze große Land sind eine Menge Völkerschaften verbreitet,
die großenteils der mongolischenVölkerfamilie angehören. Sie zeigen, wie sich
der Mensch mit einfachen Mitteln gegen Temperatnrextrcme schützt. Sie be-
stätigen andrerseits, daß Naturvölker der vordringenden Kultur erliegen, wenn
sie nicht frühzeitig anfangen, sich den Kulturbrmgern zu assimilieren. Sie sind
darum zum großen Teil für die Entwicklung Sibiriens ohne Bedcutnng. Dies
lnsft besonders zu auf die Reste der Hyperboräer, die am Weißen Meer
hausenden Jnkagiren, die teils seßhaften, teils nomadisierende», früher sehr
kriegerischgesinnten Tschuttschcn am Anadyr, die Korjaken und Kamtschadalcn,
Ainos ans Sachalin, Lamuten, Giljakeu, Lalegiren und wie sie alle heiße» im
Küstengebiet. Taiga und Tundren bewohnen die Wognlen am Ural, die Ost-
i"ken am Obs nnd Samojede» gauz im Norden; östlich davon bis an das
OchotskischeMeer sind die ehrlichen, gastfreien Tnngnsen verstreut, sämtlich
nomadisierende, im Winter in Jurten vergrabne Völkchen, die sich von Jagd
und Fischerei uähren. In Jakutsk wohnen nördlich vvn den Tnngnsen die
intelligenter» Jakuten, die auch Viehzucht und Ackerbau treiben und allein von
den nördlich wohnenden Stämmen eine Zunahme anfzuweisen haben. Mit
dm Jakuten sind zn den Tataren zu rechnen die in, südlichen Westsibirien nnd
im Steppengebiet bis zur Wolga verstreuten Kirgisen, die teils nomadisierend
Herdenzncht,' teils seßhaft Ackerbau treibe». Die Kirgisen, die früher zeitweise
den ganzen Tnrkestan beherrscht haben, zählen jetzt noch 3 bis 4 Millionen
Seelen, davon im Steppengebiet etwa 1'/-- Millionen. Dieses Volk, ferner
d>e am Altai nnd im Tomskschen nomadisierenden Kalmücken nnd die nnter
chinesischem Einfluß weiter entwickelten, auch Handwerk treibenden Bnrjäten in
Transbaitalien scheinen allein nnter allen eingebornen Stämmen die Kraft zu
habe», sich gege» die Russifiziermig ihre Religion nnd ihr volkstümliches Ge
präge zn erhalten. Sie allein genießen den Vorzug, daß ihre Besitzrechte bis¬
her sorgfältig geschont wnrden, obgleich diese der Kolonisation hemmend ent-
^gen steh»/

Die russische Kultur vertrieb alle übrigen Ureinwohner, mdem sie sie mit
Anrede», Handeln, Übervorteilen und Schnaps bcdingnngslos ihrem Einfluß
unterwarf, 'in die Taiga, Tnndren nnd Steppen. Den Kosaken, Jägern und
Händlern folgten Ackerbauer, zuerst auf Ukas, dauu freiwillig, diesen zwangs¬
weise angesiedelte Leute und deportierte Verbrecher, die sich nach Verbüßung
ihrer Strafe iu vielen Fällen ansiedelten, hoch oben im Norden mich Sitten
und Gebräuche der Eiugebornen annahmen. Sie sind natürlich ein Bcvölke-
rnngSteil von sehr zweifelhaftem Wert nnd stellen selbst oder dnrch ihre Ab-
^'nmlinge das Hanptlvntinqent zn dem schlechten Gesindel aller Art, das Wege
""d Wälder unsicher macht. NenerdingS ist ja nnr noch die Insel Sachalin
^Portntionsort; auch soll der Zwangsverschickung ans dem Vcrwaltnngswege,
""ttels deren sich jede Gemeinde nnliebsamer Elemente ohne Prozeß entledigen
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konnte, ein Ende bereitet werden. Es ist dies um so notwendiger geworden,
als die im Jahre 1898 400 0l)<) Seelen zählende Einwandrnng geschlitzt und
befördert werden soll. Im ganzen belauft sich die Bevölkerung Sibiriens auf
71/2 Millionen Seelen, darunter 2^ Millionen Eingcborne. Auffallend ist
das Überwiegen der männlichen Bevölkerung, in Wladiwostok um das sechs¬
fache, ein Umstand, der das Weib im Preise steigen läßt und zur Erhöhung
seiner Sittlichkeit nicht beiträgt. Die Beamten- und Soldatenfrauen sind denn
auch, wenn ihre Gatten aus dein feruen Osten mich Mütterchen Nußland zurück¬
kehren Wolleu, sehr oft nicht zu bewegen, die koloniale Freiheit und Zügel-
losigkeit freiwillig aufzugeben.

Alles, was in frühern Jahren für die volkswirtschaftliche Entwicklnng
Sibiriens, wenn von eiucr solchen überhaupt die Rede sein kann, gethan worden
ist, geschah planlos. Mau ging auf eine raubartige Ausnutzung der sich zu¬
nächst bietenden Einnahmequellen und natürlichen Reichtümer aus und war
wcuig bedacht, die durch Jäger, Händler uud Beamte vermittelten geringen
Kenntnisse von Land und Leuten systematisch zu verwerten uud zu erweitern.
Eine durch eingehende Untersuchuugeu der Natur und des Lebens in den ein¬
zelnen Landstrichen zu erwerbende Kenntnis des gnnzeu Landes ist aber eine
unerläßliche Vorbedingung für die Wcitereutwickluug, die Zukunft Sibiriens.
Bisher durch die Ausdehuung nnd die zunächst weuig einladende Natur deS
größten Teils des Landes gehemmt, hat seit der Eröffnung der mittelsibirischeu
Bahn die praktisch-wissenschaftliche Forschung in Verbindung mit genanern
Landesaufnahmen eiuen mächtigen Aufschwung genommen. Durch das unter
dem Vorsitz des Kaisers arbeitende Komitee der sibirischen Eisenbahn eifrig be¬
fördert, liefert sie tagtäglich neue Beweise, daß dort unberechenbare Schätze im
Schoße der Erde ruhn, und weist die Wege zur sachgemäßen Ansbentnng der
natürlichen Reichtümer nnd znr Erhöhung der Ertragsfähigkeit des Grund und
Bodens.

Die früheste Einnahmequelle, die seinerzeit Jermak und seine wagelnstigett
Kosaken über den Ural gelockt hatte, der Ertrag der Jagd und Fischerei ist
freilich kaum einer weitem Stärkung fähig. Die gewissenlose Übervorteilung
der eiugeborucu, von der Jagd lebenden Völkerschaften beim Handel uud die
in ihnen geweckte Begehrlichkeit hat sie zu einem Raubkrieg gegen die Pelz¬
tiere verleitet, der sogar eine allmähliche Ausrottung der kostbarem Arten be¬
fürchten läßt. Besonders im ferueu Nordosteu lassen amerikanische Gesell¬
schaften gegen wahrscheinlich tener bezahlte Handelsbriefe die Raubjagd durch
die Eiugcbornen nugehindert betreiben; die Nobbcnschlüchterei im Bcringsmcer
ist nur eine recht bezeichnende Äußerung amerikanischen Unternehmungsgeists
gegen die sibirische Tierwelt. Für die Jagd nnd Fischerei kommen mit Aus¬
nahme der verhältnismäßig wenigen, rein für die Bodenkultur gewonneneu

^) Ob es dazu kommt, erscheint zweifelhaft, nachdem sich die große Mehrzahl aller
^ouvernementsbehörde» dagegen ausgesprochen hat.
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Striche alle Länder Sibiriens, seine sämtlichen Flüsse und Meeresgestade in
Betracht, Doch sind es namentlich die Wald- und Tundrengegenden in West-
und Ostsibirien, die Gebirgslandschaften in Transbaikalien, die Sümpfe und
Wälder des Amur-Küstengelnets, lind vor allem die spärlich bevölkerten Ein¬
öden des Gebiets Jakntsk, die der Eingeborne als seilte wenig regierten erb¬
lichen Jngdgründe ansehen kann. Ihm giebt die Jagd lind Fischerei das
Nötige znm Lebensunterhalt seiner Familie und die Möglichkeit, sich von ihren
Erträgnissen unentbehrlich scheinendeGegenstände und Genußmittel im Talisch¬
handel zu erwerben. Im Gegensatz zu den Eingeborne» betreiben die ein-
Mvanderten Nüssen die Jagd und Fischerei mir als Nebengewerbe,

Die Tierwelt ist außerordentlich mannigfaltig und vereint Vertreter des
Nordens nnd des Südens. So giebt es in Amurland Elen, Antilopen, Nenm
^ere, Bergzicgen, Eber, die besonders stark entwickeltensibirischen Tiger, Luchse,
Waschbären, Füchse, Zobel, Hermeline, Ottern, Bäreil n, a,, an der sibirischen
Ostküste die jetzt schon seltne Seeotter, deren Fell mit 300 bis 400 Rubel be¬
fahlt wird, hoch oben im Nordosten nnd Norden vornehmlich Pelztiere wie
Marder, Sumpfottern, Blaufüchse, Rotfüchse, Eisbären, in der Taiga Bären,
Wölfe, Wildkatzen, Eichhörnchen; in den sibirischen Niedernngsländern wird
uut Vorliebe auf das Hermelin gejagt. Von allen jagdbaren Tieren wird nnr

Renntier geschont, das dem Eingeborneii Nahrung, Wohunng und Kleidung
^sert und überhanpt sein treuster Freund in der Einöde der Tundren ist.

Natürlich ist auch die Niederjagd bedeutend, nnd die Jagd auf Flugwild
>ehr ergiebig: Hasen, Anerhähne, Hasel- nnd Birkhühner werden in gefrornem
Zustande in ganzen Wagenladungen iu die großen russischen Städte versandt.
^>er Wert der Jagdausbeute läßt sich auch nicht annähernd berechnen, er wird
sür Ostsibirien allein ans 300000 bis 600000 Rubel geschätzt, soll aber im
''u'lckgangbegriffen sein. Im Jahre 1805 sind in Sibirien die°Felle von mehr
ms 36000 Blaufüchsen, 27000 Zobeln, 31000 Rotfüchsen, 2700 Bären, 3600
^umpfotter» nnd 53700 Mardern in den Handel gekommen, wovon übrigens
^'^ weitaus größte Teil nach England, Amerika und Leipzig gelangte. Ebenso
^"ig, gennn läßt sich sagen, wieviel der Fischfang einbringt. Die sämtlichen
l'bmschen Flüsse auch der Baikalsee siud äußerst fischreich und führen die
husten in Europa als Nahrungsmittel geschätzten Arten und noch einige mehr;
^ Fischfang im Baikalsee soll jährlich 200000 Nnbel bringen, lind das sibi-

'>che Eismeer zählt eine Reihe als Volksnahrungsmittel geeignete Arten wie
^farelleu, Dorsch, Stillt und Schwarzfisch. Wann dieser Fischreichtnm nach
uropa abgesetzt wird, kann nur noch eine Frage der Zeit sein. An der Ost-
'Ne, ni Kamtschatka, Sachalin nnd Usfuriland, ferner im Amur wird der Fisch-
ug sch^„ langem planmäßig betrieben, die Ausbeute nach Japan nnd

^'w geliefert; allein von der Ussuriküste werden jährlich 60 bis 80000
^unner Meerwiuden nach China Vertrieben, wovon der Staat eine durchschnitt-
^ Einnahme von 24000 Nnbel hat. Die Fischerei im Amur trug ihm im
^"hre 1894 36000 Rubel ein.
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Die reiche Fauna der östlichen und nördlichen Meere ernährt zahlreiche
große Seetiere, allein im Ochotstischeu Meere sechs Arten Sechnnde, zwei
Arten Delphine, drei Arte» Walfische. Von 1847 bis 1861 ist vvn dort auf
amerikanischen Schiffen für 130 Millionen Dollars Walfischbein und Walfisch¬
thran ausgeführt worden. Man hofft den Amerikanern das Geschäft zn er¬
schwereil, wenn unter dem Einfluß der sibirischen Eisenbahn auf den Flüssen
und Meeren auch die Schiffahrt den erwarteten kräftigen Aufschwung genommen
hat und z. B. von den an die Eisenbahn angeschlossenenFlußhäfen für polare
Reisen eingerichtete Schiffe ausgehn werden. Es mag hier noch erwähnt
werden, daß die Stoßzähne der in den vereisten Tundren des Gebiets Jalnlsk
und der Nensibirischen Inseln eingefrornen Mammute immerhin, solange die
Vorräte reichen, eine nicht unwichtige Einnahmequelle sind. Im Jähre 1895
kanten in Jakntsk für 97000 Nnbel Mammutknochen und Wälroßzähne auf
den Markt.

Wenn nnlt Jagd, Fischerei und verwandte Betriebe einen nicht unwesent¬
lichen Teil der Bevölkerung nähren, so können diese doch niemals für größere
Kreise, geschweige denn für das ganze Land eine Quelle des Wohlstands
werden. Anders ist es mit der Landwirtschaft: auf ihr uicht zum wenigsten
beruht Sibiriens Zukunft. Aber die Landwirtschaft ist in Sibirien in einer
besondern Lage, weil das gesamte Land rechtlich Staatseigentum ist. Davon
macht nur der 40 Millionen Dessjetinen ^ 8400 Quadratmeilen umfassende
Privatbesitz des Kaisers am Altai und in Trnnsbaikalien und die Zubilligung
einer Reihe kleinerer Bezirke an kirchliche und Unterrichtsanstalten, sowie an
einige Privatpersouen eine Ausnahme. Von dein Kronland nnd kaiserlichen
Privatbesitz ist seit jeher ein Teil, sowie mich die Bcrggerechtigieit verpachtet ;
der weitaus größte Teil ist als schwer zugängliches Taigalaud und Tnndre
für den Anbau nicht geeignet. Der nun noch verbleibende Teil wird vvn den
Bauern und seßhaften, das Steppenlaud von den uomadisiereudeu, Viehzucht
treibenden fremden Völkern benutzt, und zwar auf Grund bestehenden thatsäch
lichen Besitzes oder alter urkundlicher Verträge.

Ntlit veranlassen die wirtschaftliche Notlage und die fortwährenden Hungers¬
nöte in Rußland einen reichlichen Zuzng von Kolonisten von dorther. Dn aber
das bessere Land znm größten Teil, so sonderbar es klingen mag, in den dem
Ural zunächst gelegnen Gouvernements schon okkupiert ist und ohne weiteres
keine ländliche Bevölkerung mehr aufzunehmen vermochte, so wurde eine gesetz¬
liche Regelung der Vesitzverhältuisse notwendig. Es geschah dies dnrch das
Gesetz vom 23. Mai (4. Juni) 1896, das zunächst sür die vier West- und
mittel(ost)sibirischen Gouvernements, jedoch ohne Geltung für die fremden Völker
eingeführt ist. Dieses Gesetz billigt einem jede» männlichen Mitglied einer
Familie fünfzehn Dessjetinen (16,5 Hektar) Land zu. Indem es den Altein¬
gesessenen derartige für ihre Bedürfnisse ausreichende Parzellen eigentümlich
zuteilt, werden durch Entziehung der bisher über das Bedürfnis zeitweise be¬
nutzten Läudereieu Landlose für ueneintreffeude Kolouisteu gewouueu. Die
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Ausstelluug Von Besitztiteln giebt demnach als Ersatz für eine Einbuße das
Gefühl der Sicherheit des Besitzes und befördert dadurch eine intensivere Boden¬
bearbeitung und vervollkommnete Beivirtschaftungslveise. Die Regiernng ist
jedoch vor die Frage gestellt, ob sie z. B, blühende, vollständig bewirtschaftete,
etwa in Taigaland unter schweren Muhen ertragsfähig gemachte Gilter auch
aufteile,, oder als Musterwirtschaften belassen und als zinspflichtige fiskalische
Güter in Erbpacht geben soll. Der natürliche Menschenverstand würde es ja
empfehlen, aber ob die mit der Ausführung des Gesetzes beauftragten Beamten
danach handeln, ist zweifelhaft, denn der' russische Durchschnitts-Tschinvwnik
uunmt es nn verbohrter Buchstabengenanigkeit mit jedem preußischen Subaltern-
l'wmten auf. Da muß der Rubel »achhelfeu.

Vorläufig ist die Wirksamkeit des Gesetzes noch durch den Rückstand iu
den Katastricrungsarbeiten und durch den Umstand gehemmt, daß die eingeborueu
Böller für ihre aufzugebenden Nutzungsrechte erst entschädigt nnd mit Land¬
parzellen abgefunden werden müssen, ehe auf ihr bisheriges Land neue An¬
siedler gesetzt werden können. Daher kommt es, daß die bisher anbaufähigen
"äudereien der Gouvernemeuts Tobolsk und Tomsk schon wieder nahezu völlig
besetzt sind nnd mich Jenisseisk und Jrtutsk bald keine neuen Kolonisten mehr
aufnehmen können. Somit muß der ganze Auswandrerstrom vorübergehend
»ach andern Gebieten, z. B. in die Steppenländer oder nach Transbaikalien
geleitet werden, bis wieder Raum geschafft ist. Es sollen nämlich die bisher
unerforschtenEinöden und heute zur Besiedlung ungeeigneten wasserarmen oder
sumpfige,, Länderstrccken durch Wasserzuführuug oder Entwässerung anbaufähig
gemacht werden Arbeiten, die seit 1395 mit Erfolg in der Nähe der sibi¬
rischen Eisenbahn ausgeführt worden sind und die Einhnfnng von 10000 Menschen
u> kurzer Zeit ermöglicht haben. In der Bnrabinskajasteppc harrt eiu Gebiet
"vu etwa 44000 Quadratkilometeru der Meliorieruug. Der Wert dieser Arbeit
^ nicht nur nach den, Areal der meliorierten Fläche zu berechnen, sondern
^a»n auch ft^- die Sanierung des benachbarten Bodens in weitem Umfauge
^urch die allgemeine Tieferlegnng des Grundwasserstandes nnd Entlaugung
^er Salzlachen nicht hoch genug angeschlagen werden.

Eine sehr wichtige nnd gegenwärtig mit Ernst und Eiser betriebne Anf-
gabe der Regierung besteht nun in der sachgemäßenHinlenknng des Auswandrer-
strvms entsprechend der Herkunft der Auswandrer nach den offnen Parzellen,
beispielsweise müssen für urbar zu machende Taigaländercien in schwerer Arbeit
^Probte Kolonisten aus den nördlichen Teilen des Reichs ansgesncht werden,
^es ist Sache einer Zentralbehörde und der in den wichtigern sibirischen

adten angestellten Beamten für das Auswandruugswesen, die zugleich an-
^wlcsen sind, den Auswandrern mit Rat und That zur Seite zu stehn. Wohl-

leiide, einsichtige Männer haben denn nnch, um die schonungslose Aus¬
beutung ihrer Schutzbefohlnen beim Einkauf vou Vieh, Gerät und Saatkorn,
^e bei der Beschaffung von Banholz — der Fiskus stellt dieses unentgeltlich

>-en nächsten, leider meist zu weit abgelegnen Walduugeu zur Verfügung —
^'"lzbaten I 1900 54
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zu verhüten, die Einrichtung von fiskalischen Bauholzniederlagen und Verkaufs¬
stellen für Geräte und Sämereien und von Viehzuchtanstalten angeregt und
begonnen. Endlich werden staatliche Vorschüsse gewährt und auf die Güter
hypothekarisch eingetragen.

Die also durch den Staat begünstigte Auswandrung hat sehr zugenommen,
seitdem durch die allinählich eröffneten sibirischen Eisenbahnstreckeit die Reise in
die Kolvnisativnsgebiete erleichtert und verbilligt worden ist.

Seit dieser Zeit haben auch viele nicht ganz verarmte Bauern mit einigein
Gerät den Ural überschritten und ein gut Teil Fleiß und Arbeitskraft aus der
heimatlichen Notlage hinübergerettet. Alles hat dazu beigetragen, daß trotz
vieler von oben und unten begangner Fehler bei der Kolonisation die Land¬
wirtschaft in den vier West- und ostsibirischen Gouvernements einen mächtigen
Aufschwung genommen hat. Fast sämtliche Auswandrer gelangen in einen
Wohlstand, wie sie ihn in der Heimat nicht gehabt haben, teils weil die thörichte
kommunistischeBesitzvrdnnng des russischen Bauernstandes nur selten auf die
neuen sibirischen Gemeinden übertragen wird, teils weil sich Banern der ver¬
schiedensten Gegenden Rußlands zusammenfinden. Diese teilen die Kenntnis
verbesserter Geräte, verbesserten Betriebs und gewisser unter Umständen nutz¬
bringender Eigentümlichkeiten einander mit und unterstützen sich meist gegen¬
seitig. Auf diese Weise haben die in den Jahren 1880 bis 1890 im Gouvernement
Tvmsk angesiedelten Kolonisten im Durchschnitt einen Viehstand von 2,5 Arbeits¬
pferden und zwei melkenden Kühen erworben und 5,6 Hektar unter den Pflng
nehmen können. Zwei Fünftel ihrer Gesamtzahl hat noch Getreide zum Ver¬
kauf. Ju einzelnen Ansiedlungen, z. B. im Bezirk Mariinsk, giebt es Höfe,
die schon im vierten Jahre vierundvierzig Hektar Saaten- und Ackerland be¬
stellten, andre, die zehn bis fünfzehn Stück Milchvieh zählten. Höchstens ein
Fünftel aller Auswandrer gelangt nicht zu wirtschaftlicher Selbständigkeit, etwa
ein Zehntel versucht sein Glück au andrer Stelle oder kehrt entmutigt nnd
ärmer geworden in die Heimat zurück. Daß dies in letzter Zeit mehr der Fall
ist, ist die Kehrseite der durch die Eisenbahn erleichterten Freizügigkeit.

Daß das Gebiet Jakutsk für die Kolonisation im großen Stil gar nicht
in Frage kommt, dürfte aus dem über die Natur des Landstrichs gesagten
hervorgehn. Selbst für die überaus geringe Bevölkerung reicht der Ertrag
des Getreidebaus nicht hin. Das Steppenlnnd wird nach erfolgter Abfindnug
der Kirgisen nnd Meliorierung dagegen noch einmal eilten breiten Raum für
die Ansiedlung gewähren und dann relativ schnell bevölkert werden. I»
Trnnsbaikalien, in Amurland, das erst 1858 erworben ist, und im Ufsuriküsten-
gebiet liegen die Verhältnisse für die Kolonisation viel ungünstiger. Einmal
ist die Entfernung vom Mutterland zu groß; sodann ist das kultivierbarc Land
mehr zerstreut, und die Anbaufähigkeit überhaupt nicht so sicher, weil die vor-
hnndnen Urwälder schwere Arbeit verlangen und die übermäßige Feuchtigkeit
in den letzten beiden Landstrichen dem Getreidebau schadet. Die Entferunng
spricht zwar für Amnr nnd Ussuri weniger mit, seitdem die Freiwillige Flotte
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eine leistungsfähige VcrkchrSanstalt geworden ist, doch wird erst die Eröffnung
des regelmäßigen Passagierverkehrs auf der Trnnöbaikalbahn dem russischen
Mushik die Überzeugung verschaffen, daß sich auch in etwaS größerer Ent¬
fernung vom Heimatlande leben läßt. Erst dann also wird ans einen starkem
Zustrom von Auswandrcrn hierher zn rechnen sein, und die Regierung sich
veranlaßt sehen, die Kolonisation nach dem für West- und Mittelsibiri.cn
geltenden Gesetz zu regeln. Es ist jedenfalls von wesentlichem Vorteil für
Rußland, daß es sich in Sibirien einen tüchtigen Bauernstand erwirbt, zum
Teil schon erworbeil hat, der für seine Interessen im Osten gegenüber dein er¬
starkenden Japan mit den Waffen zu verwenden ist. Einstweilen wird, um
dem Mangel an wehrhaftem Volk gerade in den drei genannten am meisten
gefährdeten Gebieten abzuhelfen, von der alteil bewährten Methode der dnrch
^e Regierung verfügten Ansiedlnng einer mit mancherlei Vorrechten aus¬
gestatteten Kasakenbevölkcrung Gebrauch gemacht, die den Schutz der Reichs-
uiteresseu wahrzunehmen hat. Auch wird Beamten- und Svldatenfamilicn
freie Beförderung nach dem Amur gewährt, die Heirat der für den Militär¬
bezirk Amur bestimmten Rekruten ermöglicht, endlich der freien Besitzergreifung
^vn größcrn Laudparzcllcn bis zu tausend Hektar kein Hindernis in den Weg
gelegt. Natürlich kommt dabei die Landwirtschaft an sich etwas zu kurz; es
wird eine spätere Regelnng der Vesitzverhältnissc im Sinne des Kolonisations¬
gesetzes erschwert.

Was nun die Art der Bewirtschaftung anbetrifft, so bestand diese bisher
wehr oder weniger darin, junges Land bis in fünfzehnmaliger Fruchtfolge zu
schöpfen, dauu brach liegen zu lassen nnd immer neues in Nntzung zu nehmen,
dieser Rnnbbau war möglich auf dem vorzüglichen Schwarzerdcboden der Acker¬
bauzone West- nnd Mittelsibiriens und unter den, Regime unbeschränkter Besitz¬
nahme. Man begann mit Sommerweizen nnd Winterroggcn nnd ging sodann
zu Gerste, Hnfer, Erbsen, Buchweizen, Flachs und Kartoffelil über. Bei be¬
schränktem Besitz wird man sich wohl allgemein zu geordneter Dreifelderwirt¬
schaft entschließen müssen, wie sie voll Kolonisten aus namentlich südrussischeu
"egenden angestrebt und vielfach eingeführt ist. Obstbau, für den die Winter

streng sind, kann nur iu geschütztenThälern, z- B. am Altai betrieben
Werden, dagegen ist namentlich in der Nähe größerer Städte Gemüsezucht nnd
ue Lieferung sonstiger Bedürfnisse für den städtischen Haushalt eine nicht un-
"lchtige Erwerbsquelle. Übrigens ist die Aufzucht von Gnrken und Kukurus
nuf einzelnen Gütern bis weit in die Taiga verbreitet. Tabak, Hanf nnd
'^vpfen wird in den drei Gebieteil des Steppenlandcs mit gutem Erfolg, Tabak

ich noch in Sibirien gebant. Gartcnknltur blüht in den am weitesten südlich
^"en Strichen des Steppenlandes, z. B. bei Wjerny.

r . Getreidebau ernährt nicht nur seine Bauern, sondern wirft noch
30^s'-^' ^ in mittelguten Ackcrbaugegenden in mittlern Erntejahren
(T's ? ^ Prozent des Ertrags, in bessern z. B. iu der Nähe von Minussinsk
^wlsk) weit über die Hälfte ihrer Ernte zum Verkauf haben und damit
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nicht nur die nicht ackerbantreibendeil Kreise versorgeil, svndern auch Korn aus¬
führen können. Diese Ausfuhr betrug allein ans Westsibirien in den letzten
Jahreil 3'/.j bis 4 Millionen Zentner an Sommerweizen, Es ist klar, daß sich bei
weiterm Fortschreiten der Kolvnisiernng die znr Ansfnhr gelaugeuden Getreide-
mcngen vervielfältigen müssen, und daß sie sehr bald anch den Weg auf den
europäischen Getrcidemarkt finden werden. Denn die sibirische Bahn durch¬
schneidet gerade den Teil Sibiriens, der eine Kornkammer zn werden verspricht
und alle Aussicht hat, in nächster Zeit durch Zufuhrbahneu nud Ausnutzung
der vorhandnen Wasserwege anch über das Eismeer sür den Weltverkehr er¬
schlossen zu werden. Das europäische Nnßland bedarf der Vorräte Sibiriens
trotz aller Hnngersnöte nicht, der chinesische Markt wird aber wegen der großer»
Transportschwierigkeiten und geringern Kanfkraft weniger Anziehung auf das
westsibirische Korn ausübe». Die Getreideprodnktion Sibiriens berechtigt also
zu der Hoffnung auf eine wirtschaftliche Erstarrung Rußlands; sie bringt viel¬
leicht für unsre Landwirtschaft eine ernste Gefahr. In zweiter Linie hat die
Kultur der Faser- und Ölpflanzen sowie des Tabaks eine bedeutende Zukunft.

(Schluß folgt)

Die deutsche Weltpolitik
von Hans Wagner (Lharlottenburg)

3

enn das Deutsche Reich durch eine kräftige Weltpvlitik der
heimischen Industrie weite Absatzgebiete schafft und dadurch ihre
Ausbreitung fördert, so übernimmt es damit zugleich die Ver¬
pflichtung, die Schäden nnd Auswüchse feru zu halten, die ein
Jndnstrialismus, der wild wachsen darf, mit sich bringt: nämlich

das Anschwellen der lvirtschaftlicheil Macht in den Händen einzelner und das
Hiuabdrücken zahlreicher Existenzen in die Notlage oder iu die wirtschaftliche
Abhängigkeit mit allen ihren physischen und moralischen Nachteilen. Wie der
Industriestaat wegen des Charakters des Weltmarkts den Kampf zwischen den
heimischen Produzenten nnd Konsnmenten verschärft, unter dem vor allem die
Lebensutittelproduzenteu leiden, so bringt er anch den verschärfteil Gegensatz
zwischen Unternehmern und Arbeitern. Anch in dieser letzten Hinsicht mnß der
Staat vermitteln, soll, wie in jenem Kampfe die Weltmarktstellung Deutsch¬
lands, in diesem die Weltmachtstellung Bestand haben.

Der Weltmarkt arbeitet mit Massen, im Gegensatz zn dem Kleinhandel der
Binnenmärkte. Es ist daher natürlich, daß das Großgcwerbe, der Großhandel
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